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Sosua (Dominikanische Republik), 
7. Oktober 1940, nach dem Mittag- 
essen. 


Die Pause nach der Mittagsmahlzeit ist 
die einzige Zeit, in der ich schreiben 
kann. Bevor ich aber über die Arbeitsein- 
teilung hier inSosua und über das Le- 
ben in dieser neu erstehenden jüdischen 
Siedlung schreibe, will ich von Lis- 
sabon, dem Ausgangspunkt unserer 
Reise hierher, und von der Überfahrt be- 
richten. 


Abschied von Europa in 
Lissabon 


Eine Gruppe von dreizehn Leuten, 
kamen wir Ende August in Lissabon an, 
um nach San Domingo zu fahren. Gleich 
nach unserem Eintreffen hörten wir, daß 
unser Schiff „Nea Hellas“ erst einige 
Tage später heimkehren und am 2. oder 
3. September auslaufen werde. Wir sagten 
uns daher, daß wir reichlich Zeit haben 
würden, Lissabon und seine Umgebung 
kennenzulernen. Aber wie wegen des Ab- 
fahrdatums, irrten wir uns auch hierin 


— gründlich. Wir hatten-fast ununterbrochen 


eg a au 


Laufereien von einer Behörde zur andern 
und dies bei einer Temperatur, die im 
Schatten bis auf 42 Grad Celsius und in 
der Sonne bis auf 60 Grad Celsius stieg. 
Um jede Kleinigkeit mußten wir in 
Ämtern herumstehen und, wenn man er- 
reicht hatte, was man wollte, kamen neue 
Komplikationen, die zu beheben waren. 
Um nur ein Beispiel zu nennen: Ich war 
vier Monate vorher geimpft worden. Nun 
hieß es, daß ich mich frisch impfen oder 
mein Impfzeugnis legalisieren lassen 
müsse. Da jedoch die Legalisierung mehr 
gekostet hätte als das Impfen, ließ ich mir 
neuerlich eine Injektion machen. In den 
letzten vier Jahren bin ich nun schon fünf- 
mal geimpft worden, ich glaube, daß dies 
für mein ganzes Leben vorhalten wird. 


Indessen erübrigten wir doch noch 
etwas Zeit, um uns in Lissabon umzu- 
schauen. Die Hauptstadt Portugals ist eine 
schöne und saubere Großstadt. Geschwin- 
digkeit und Stärke des Verkehrs gehen 
weit über mitteleuropäische Begriffe. Le- 
bensmittel und Wäsche sind für Wiener 
Begriffe sehr billig. Eine besondere Über- 
raschung bot uns die Lissaboner Lebens- 
weise, nach welcher der Tag erst gegen 
5 Uhr Nachmittag beginnt und nach 12 
Uhr Nacht schließt. Vergnügungslokale, 
sowie Kinos und Theater öffnen ihre Pfor- 
ten erst um 10.30 Uhr Nacht. In den Stra- 
ßen herrscht bis zum Morgen regstes Le- 
ben und Treiben. Bei Tag geht es lebhaft 
im Hafen zu, der in der Mündung des Tejo 
liegt, wo man zahllose Schiffe von den 
kleinsten Fischkuttern bis zu riesigen 
Kriegsfahrzeugen sieht und malerische 
Boote mit bunten Segeln das Bild beleben. 
Ständiges Schreien und Hasten gibt’s bei 
den Ausladestellen der Fischerfahrzeuge. 
Frauen nehmen flache Körbe voll mit 
Fischen auf den Kopf und eilen mit ihnen 
auf die Märkte oder in die Geschäfte. 
Alles ißt Fische, alles lebt von Fischen 
und auf dem Handel mit ihnen sowie auf 
der Korkindustrie ist die ganze portugie- 
sische Wirtschaft aufgebaut. Die Menschen 
sind in Portugal sehr nett und ehrlich und 
benehmen sich den Ausländern gegenüber 
höflich und zuvorkommend. Man verstän- 
digt sich mit ihnen ganz gut, wenn man 
etwas Französisch kann und einige Brok- 
ken Italienisch oder Spanisch in die Dis- 
kussion mischt, aber am besten versteht 
man sich mit ihnen, wenn man die Hände 
dazu nimmt, 


Freitag, den 15. November 1940 


Eine besondere Sehenswürdigkeit war 
für uns eine gerade zur Zeit unserer An- 
wesenheit veranstaltete Landesausstel- 
lung, die jeder Großstadt der Welt Ehre 
gemacht haben würde. Ein Wunder an 
Technik und Kunst, zeigte sie, welch her- 
vorragende Arbeiten das portugiesische 
Volk zu leisten imstande ist. Das richtige 
Leben begann in der Ausstellung natür- 
lich auch erst am späten Abend, nach 
9 Uhr. Dann wurde das ganze Gelände 
feenhaft beleuchtet, phantastische Brun- 
nen sprühten Wasser in allen Formen und 
Farben und in reizvollen Bauten, die por- 
tugiesische Siedlungen nachbildeten, 
wurde der Besucher zu einem Glas echten 
Portwein eingeladen. 


Letzte Komplikation 


Am Morgen des 31. August packte uns 
großes Entsetzen: Es stellte sich heraus, 
daß die amerikanischen Visa bereits ab- 


gelaufen waren. Der nächste Tag, der 
1. September, war ein Sonntag und Mon- 
tag Nachmittag sollten wir uns bereits ein- 
schiffen. In.der Zwischenzeit mußten wir 
uns, wie schon erwähnt, gegen Pocken 
impfen lassen. Als wir von der Impfung 
heimkehrten, erfuhren wir zu unserer 
Freude, daß die amerikanischen Visa glatt 
verlängert worden waren. 


Die Überfahrt nach 
New-York... 


Montag Nachmittag um 4 Uhr bestiegen 
‘wir die „Nea Hellas“, einen 27.000 Ton- 
nen-Dampfer. Während der Überfahrt gab 
es einige Sturmtage und nachher scheuß- 
lich- kaltes Wetter, bei dem sich nur die 
Wale, die um das Schiff herumspukten, 
wohlfühlen konnten. Als Kuriosität führe 
ich eines der Diner-Menus an: Horsd’oeu- 
vre (Anchovies, Wurstscheiben, Kappern, 


124.000 Juden 


sind bisher aus der Ostmark aus gewandert, davon 17.500 seit 


dem 1. September 1939. 
44.000 Juden 


erhielten bisher durch berufliche  Umsehulung neue Lebensmög- 


lichkeiten. 


1500 Erwachsene und 1000 Jugendliche 


werden gegenwärtig in mehr als 200 Lehrgängen ausgebildet. 


2700 Jugendliche 


werden von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien unterstützt und | 
befürsorgt. 600 Knaben und Mädchen sowie 50 Kleinkinder sind | 
in Heimstätten untergebracht und werden liebevoll betreut. 


1600 Greise und Sieche 


verbringen ihren Lebensabend in den sieben Heimen der Israeliti- | 


schen Kultusgemeinde. 1200 Unterbringungsmöglichkeiten 


wurden in! 


weniger als zwei Jahren neu geschaffen. Ein achtes Heim soll in! 
den nächsten Tagen eröffnet werden. 


30.000 Personen 


werden von der Israelitischen Kultusgemeinde unterstützt 


fürsorgt. 


16.000 Bedürftige 


und be- 


erhalten täglich in 16 Ausspeisungsstellen ihre Mahlzeit. 


5000 Kranke 


nehmen im Monat fürsorgeärztliche 


lung in Anspruch. 


500 Familien 


Hifie und Spitalsbehand- 


werden monatlich mit Kleidungsstüeken und Einrichtungsgegen- | 


ständen beschenkt. 


Jeder von uns leiste seinen Beitrag, um der Israelitischen Kultusgemeinde Wien | 
die Forfsetzung ihrer Tätigkeit zu ermöglichen. 


j 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß im Sinne der Devisenvorschriften Leistungen zu- 


gunsten der Israelitischen Kultusgemeinde Wien von beschränkt verfügbaren Guihaben im 
Weg einer gewöhnlichen Verfügung des Kontoinhabers ohne besondere behördliche Geneh- 
migung erfolgen können. Die Überweisung von Beträgen aus gesperrten Auswanderungsgut- 
haben ist mit Zustimmung der Devisenstelle Wien über Antrag des Verfügungsberechtigten 
möglich. Einzahlungen sind auf das ordentliche Konto der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
bei der Länderbank Wien A. G., Wien, beziehungsweise auf das Postsparkassenkonto 
Nr. 132.254 (Kontoinhaber Israelitische Kultusgemeinde Wien, Hauptkasse, Wien I., Seiten- 
stettengasse 4) vorzunehmen. 
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Oliven und Gurkerl), Hühnersuppe, Blät- 
terteig, mit Hackfleisch und Kohl gefüllt, 
Truthahn mit Pommes frites und Bütter- 
fisolen, Käse, Gefrorenes, Obst und dazu 
beliebig Wein. Aber diese guten Sachen 
konnten nur die wenigsten essen, denn die 
meisten waren seekrank. 


(Fortsetzung auf Seite 2) 


Allerlei aus 
Immigratiensländern 


Einwanderung nach Argentinien 
rückläufig 


Wie aus verschiedenen Statistiken hervor- 
geht, ist die Einwanderung nach Ar- 
gentinien in der ersten Hälfte des 
Jahres 1940 zurückgegangen. Die Einwande- 
rung betrug in der ersten Schiffsklasse 3451 
Personen gegenüber 6226 im Vorjahre, in der 
zweiten und dritten Schiffsklasse 6793 Personen 
gegenüber 8128 im ersten Halbjahr 1939. 

Im Jahre 1939 stieg in Argentinien das Auf- 
kommen an Einkommensteuern. Der 
Anteil der Stadt Buenos Aires wurde hierbei 
auf fast 70 Prozent berechnet. 

Für 1939 wird der Anteil Argentiniens an 
der Weizenausfuhr der Welt auf 34% 
Prozent angegeben. Argentinien war damit 


das Hauptausfuhrland der welt für” 


Weizen. 


Teuerungsmaßnahmen in 
Brasilien 


In Brasilien wurden Maßnahmen zum Ein- 
halt der Teuerungswelle ergriffen. 
Darnach sind Preissteigerungen ohne ausrei- 
chende Begründung, Zurückhaltung von Vor- 
räten sowie die Trustbildung im Großhandel 
bei Strafe verboten. 


Die Ausiuhr des Kupier- und. 
Salpeierlandes Chile 


Der Ausfuhrüberschuß Chiles be- 
trug im April 1940 42,96 Millionen Goldpesos. 
An erster Stelle der ausgeführten Waren steht 
Kupfer für 164,19 Millionen Pesos, dann fol- 
gen Salpeter und Jod mit 70,42 Millionen 
Pesos. In der Einfuhr stehen an erster Stelle 
Textilien für 25,15, dann folgen Lebens- und 
Genußmittel mit 22,47 und Eisen- und Metall- 
waren mit 20,95 Millionen Pesos. 


Die Ausiuhr aus USA, nach 
Kolumbien 


Die Einfuhr Kolumbiens aus den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika 
nahm im letzten Jahr erheblich zu. USA. lie- 
ferte an Kolumbien 1939 für 51,3 Millionen Dol- 
lars, insbesondere tierische Produkte, wie 
Schmalz, ferner Stahlwaren, Chemikalien, land- 
wirtschaftliche Maschinen und Automobile. 


Die Einiuhr in Bolivien 


Im Laufe dieses Jahres nahm die Einfuhr 
Boliviens erheblich zu. 


Der Gummireichtum Perus 


Nach Meldungen aus Peru interessieren sich 
verschiedene Gesellschaften jetzt stark für die 
Ausbeutung der Kautschukvorkommen 
der peruanischen Urwälder. Verschiedene Sach- 
verständige stellen gegenwärtig Untersuchun- 
gen über diese Vorkommen an. 


Absatzsorgen in San Domingo 


Hier machte sich in letzter Zeit ein großer 
Absatzmangel an den Hauptprodukten des’ Lan- 
des — Kaffee, Kakao, Tabak und Honig — be- 
merkbar. Die Kaufkraft im Lande ist gesunken 
und die Preise der Einfuhrwaren sind ge- 
stiegen. 
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In der jüdischen Siedlung von San Domingo 
(Fortsetzung von Seite 1) 


... und Wartezeit auf Ellis 
Island 


Am 12. September gegen 8 Uhr mor- 
gens langten wir im Hafen von New 
York an. Rings um uns war ein phan- 
tastischer Schiffs- und Luftverkehr. Vor 
der Einfahrt in den Hafen rammte unser 
Schiff einen amerikanischen Frachtdamp- 
fer und schnitt ihm fast den Bug weg. Auf 
dem gerammten Schiff wurde sogleich 
Alarm gegeben, man begann das Wasser 
auszupumpen und schließlich wurde das 
Schiff abgeschleppt. Auf der „Nea Hellas“ 
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war alles in Ordnung. Die Ausschiffung 
der 800 Passagiere ging entsetzlich lang- 
sam vor sich. Um 6 Uhr abends sagte man 
unserer Gruppe, daß wir bis zum näch- 
sten Morgen auf dem Schiff bleiben müß- 
ten, aber auch am nächsten Tag wurde es 
Mittag, bevor wir vom Schiff gingen. Wir 
kamen für acht Tage auf Ellis Island, um 
dort die Abfahrt des Dampfers abzuwar- 
ten, der uns nach San Domingo zu brin- 
gen hatte. Auf Ellis Island wurden wir 
tadellos untergebracht und hatten gut zu 
essen. Schließlich kam der Tag, an dem 
uns ein 5000-Tonnen-Dampfer aufnahm. In 
fünf Tagen fuhren wir über Portorico 
nach Ciudad Trujillo. Und nun bin 
ich schon mehr als eine Woche inSosua, 


Die ersten Tage in der Siedlung Sosua 


Die Arbeitseinteilung ist folgende: Um 
5 Uhr früh steht man auf, um 5.30 Uhr 
früh ist Frühstück und um 6 Uhr früh 
fährt man mit dem Auto zur Arbeitsstätte. 
Gegenwärtig werden einige tausend 
Quadratmeter Steppe abgebrannt. Dann 
geht der Traktor über das Feld und reißt 
die Wurzel weg, worauf unsere Gruppe 
das Holz aufliest und schichtet. Nun geht 
der Motorpflug über das Feld und legt die 
übrig gebliebenen Wurzeln frei. Auch diese 
werden weegeschafft und dann die Hau- 
fen angezündet. Zum Schluß zieht der 
Pflug tiefe Furchen durchs Erdreich. Aber 
damit ist die Arbeit noch lange nicht be- 
endet. Es werden Löcher ausgehoben, um 
30.000 Kokospalmen zu setzen. Das ge- 
schieht in wenigen Wochen, wie alles, was 
hier gemacht wird, in amerikanischem 
Tempo vor sich geht. Dabei ist die Größe 
eines hiesigen Feldes für europäische Be- 
griffe unvorstellbar. Rodungen gibt es hier 
schon viele Kilometer weiter und täglich 
wird frisch gebrannt und neuer Kultur- 
boden gewonnen. 


Arbeitszeit und Essen 


Hinaus aufs Feld nimmt jeder eine 
Feldflasche mit Getränk mit, etwa andert- 
halb Liter, die für die ganze Arbeitszeit 
reichen muß, Man gewöhnt sich langsam, 
nur bei den Mahlzeiten zu trinken, aber 
da reichlich, denn das Klima verlangt es. 
Um 10.30 Uhr vormittags wird Schluß ge- 
macht, mit dem Auto geht's zurück, man 
duscht sich, wechselt die Kleider und um 
12 Uhr mittags setzt man sich zum Mittag- 
essen. Das Essen dreht sich im großen und 
ganzen um Puddings, Mayonnaisen, Gur- 
ken mit Zucker, Suppen mit Zucker und 
Schnee, Bananenbrei mit Zitronen und 
Zucker, saure Buttermilch, Kaffee und 


Das jüdische Buch 
Freitag-Abend bei 
Reb Chaim Mikwenitzer 


(Schluß) 


Nur über Reb Chaims Antlitz lagerte noch 
der stille Gram der Tauchecho. Er warf einen 
Blick auf seinen Gast und sah dessen Auge 
am Angesicht Goldes hangen, die still vor sich 
hinsann. In der guten Seele des Reb Chaim 
dämmerte die Hoffnung auf, daß wohl der 
Zempelburger auch an die Triumphe seiner 
lieben Kinder in Wronke denken möge, er 
richtete deshalb an ihn leise die Frage: „Bo- 
chur, seid Ihr schon einmal in Wronke ge- 
wesen?“ Als jedoch der Zempelburger diese 
Frage verneinte, wendete sich Reb Chaim wie 
jemand, der aus einer bittern Gegenwart sich 
gewaltsam flüchten möchte, an seine älteste 
Tochter, die bei dem Namen dieser idealen 
Stadt mit einem ängstlichen Blick zu ihm auf- 
schaute. 

„Golde, mein Kind“, sagte er bittend, „willst 
du heut nicht einmal den „Menucho wessimcho“ 
(„Ruhe und Freude“, Tischlied für den Freitag- 
abend)\ singen, den der Wronker Chason (Syna- 
gogenvorsänger) von dir gelernt hat?“ 

In einer Seelenpein, für die sie kein Wort 
finden konnte, wandte sie ihr Gesicht, um Scho- 
nung bittend, dem Vater zu; dieser aber fühlte 
sich hierbei schmerzlich zurückgewiesen, und 
von dem eigenen Kinde zurückgewiesen. Mit 
der Hand durch die Luft fahrend, als ob er den 
besagten Beamten und die Tauchecho von sich 
abwenden möchte, ließ er den Kopf sehr be- 
trübt und sehr resigniert sinken. Vögele sah 
dies alles und sann nur ein Weilchen darüber 
nach und sofort flammte die Munterkeit blitz- 
artig in dem Kinde auf und entzündete in ihr 
mit einem Male einen vollen Schlachtplan der 
siegreichsten Taktik. 

„Bochur!“ rief sie aus, so frisch und munter, 
daß alle wie aus einem Traum aufwachten; 
„Bochur, wollt Ihr mir nicht eine Weiberfrage 
beantworten?“ 

„Warum nicht?“ sagte der Zempelburger mit 
Lächeln, „wenn Euch nur eine Männerantwort 
genügen kann.“ 

„Nun sagt mir“, rief Vögele, „warum singt 
man in der heiligen lieben Schul gar nicht 
beim Herausheben der Tora und warum singt 


Ananaskonfiture, alles durcheinander. Man 
verträgt's und wenn man im Wald ist, ißt 
man noch alle möglichen Früchte, von 
denen viele sehr schmackhaft sind. Nach 
dem Mittagessen wird bis 2.30 Uhr nach- 
mittags Siesta gehalten, dann begibt man 
sich wieder auf den Arbeitsplatz. Arbeits- 
zeit von 3 Uhr bis 5.30 Uhr nachmittags. 
Mit dem Auto oder, wenn es nicht zur 
Verfügung steht, mit Pferden kehrt man 
zurück. Um 7 Uhr abends ist Abendessen, 
das, wie in Amerika, die stärkste Mahlzeit 
ist. Nachher geht man spazieren, macht 
sich gegenseitig Besuche und unterhält 
sich, soweit es hier möglich ist. Ich hatte 
schon Gelegenheit einige Schallplatten mit 
Hubermann, Tschaikowskys „Nußknacker- 
suite“, „Heldenleben“ von Strauß, „Der 
Neunten“ von Beethoven und anderer 
klassischer Musik zu hören. Und das mit- 
ten im Busch! Es ist ein merkwürdiges 
Gefühl, den eigenartigen  tielschwarzen 
Himmel mit den unzähligen Sternen zu 
sehen, Papageien kreischen und Nachtigal- 
len singen zu hören, neben sich die brau- 
sende Brandung des Meeres zu vernehmen, 
und gleichzeitig den Genuß der Stimme 
Benjamino Giglis zu haben. 


Ein bißchen Wildwest- 
romantik 

Vergangenen Sonntag durften wir das 
erstemal ausreiten. Wir ritten vier Stun- 
den lang in verschiedenen Gangarten, bis 
die Pferde und wir vor Schweiß trieften. 
Es geht hier überhaupt ein bißchen wild- 
westmäßire zu. Wie man es in den Cow- 
boyfilmen sieht, jagten wir zuerst ein 
Maultier durch den Wald, um es heimzu- 


Degen — unter uns gesagt, wir haben u 


eute noch nicht — und dabei mußten wir 
immer wieder die in den Lianen sich ver- 


man so viel „Jekum purkon‘, ‚Mi scheberach‘ 
und gar ‚Rauschcehaudesch-Benschen‘ vor dem 
Hineinheben derselben?“ 

Der Zempelburger wußte nicht, wo das hin- 
aus sollte, und sagte mit unsicherer Stimme: 
„Das ist ein alter Brauch, der 

„Geht doch“, rief Vögele, ihn unterbrechend, 
„Ihr wollt mir nur mit einer geleh 
antwort kommen, daß wir Weiber sehen, wie 
ıt begreifen. Ich will Euch erst 


rten Männer- 


wir Euch gar nic 
einmal die Weiber nl, 
meinem ‚Zeno ureno‘ gelesen hab’!“ 

„Nun?“ lächelte der Zempelburger. 

„Ehe man Gottes Wort hat gehört“, sagte 
sie, „ist die Neschumo still, und will nur 


horchen und kann gar nicht singefh. Hat sie 


erantwort sager 


vernommen, da wandelt sie Gesang an voll Er 
lösung und voll Segen! — Was haltet Ihr von 


dieser Antwort?“ 

„Sie ist so wahr und richtig wie Gottes 
Wort“, sagte der Zempelburger; „man mi 
nach ihr gar einen Lobgesang anstimmen!“ 

„O nein“, rief Vögele: „so leichten Kaufs 
kommt Ihr bei mir nicht fort: 
lieber Vater?“ 

Reb Chaim war wieder voll Bewunderung 
und bejahte lächelnd die Frage des Kindes. In 
seinem Herzen sagte er: „Die Wronker Reb- 
bezen hatte doch recht! Golde ist gar nicht mit 
mein Vögele zu vergleichen. Sie hätte nur 
müssen ein Jung’ sein!“ 


Vögele aber fuhr munter fort: „Wie soll 
wohl meine Golde ‚Menucho wessimcho‘ singen. 
wenn Ihr, Bochur, uns noch gar kein gl 


Wörtchen gesagt habt aus der heiligen lieben 
Tora?“ „Nicht wahr, Goldeleben?“ 

Goldes Blick drückte der Schwester tausend- 
fachen Dank aus, und schweifte über den Zem- 
pelburger hin, so rührend und bittend, daß 
dieser sich sofort rüstete, der Aufforderung ge 
bührend Genüge zu leisten. Denn so ist es nach 
der Väter Ausspruch Sitte in allen guten Häu 
sern, daß, wo da essen nur zwei an einem 
Tisch, gehört werde ein Wort der Lehre; zumal 
ein guter Gebrauch in jeder frommen Ge 
meinde, daß der Bochur als Schabbosgast ein 
Wörtchen sage aus dem Wochenabschnitt, wel- 
ches das Herz des Gastgebers stärke und er- 
freue. 

Und so begann der Zempelburger wirklich 
von dem Wochenabschnitt der Tora zu spre 
chen; aber der Abschnitt gerade dieser Woche, 
war er nicht das Schmerzlichste, das hier be 


stric’kenden Pferde mit der Machete 
heraushauen. Wie Straßenräuber brachen 
wir am Ende unserer Jagd zu acht in dem 
kleinen Eingeborenennest Sosua ein, ban- 
den die Pferde an die dort üblichen Bar- 
rieren vor den Häusern, tranken eine 
Flasche Coca-Cola, schwangen uns gleich 
wieder in die Sättel und sprengten in wil- 
dem Galopp die Straße heim, daß die 
armen Kakteen im aufgewirbelten Staub 
versanken. Diese kleinen Stückchen Ro- 
mantik sind die Würze unseres sonst ziem- 
lich harten Lebens, das sich nur um Ar- 
beit dreht. 


Geldausgeben ist hier sehr schwer, 
schon deswegen, weil der Cent eine gewal- 
tire Kaufkraft hat. Mit fünf Dollar bezahlt 
ein Großfarmer hier seine jährliche 
Steuer. Andere Beispiele für den Geld- 
wert sind: Ein Paar Bastschlapfen kostet 


15. NOVEMBER 1940 


10 Cent, ein Paar hoher Leinenschuhe mit 
Crepesohle, das Beste für die hiesige Ar- 
beit, 1 Dollar 45 Cent, ein Kilogramm 
Kaffee 9 Cent. Aber man verdient dement- 
sprechend. Ein Eingeborener erwirbt im 
Tag 30 Cent, wir ebenso viel. Das sieht 
nicht nach viel aus, aber trotzdem bleiben 
uns, wenn wir das Essen abrechnen, noch 
drei Dollar monatlich übrig. Eine Haus- 
frau, die für ihre Familie allein kocht, 
braucht pro Tag und Kopf bloß 15 Cent 
zu veranschlagen. 


Die Regenzeit beginnt 


Vor einigen Tagen setzte die Regenzeit 
ein. Das war für jeden ein freudiges Er- 
eignis. Nun fällt jeden Tag für wenige Mi- 
nuten ein ganzer See vom Himmel auf 
unsere Köpfe. Man stellt sich überall so 
rasch wie möglich unter, aber wenn man 


Als Emigrant in Ciudad Trujillo 


Ciudad Trujillo, 10. Oktober 1940. 


Nach zehntägigem Aufenthalt in 
Ciudad Trujillo, der Hauptstadt der 
Dominikanischen Republik, fuhr ich nach 
der jüdischen Siedlung Sosua, mußte 
aber einige Tage nach meiner Ankunft die 
Siedlung verlassen, da ich nur als Land- 
arbeiter, also Bauer, dort hätte bleiben 
können. Als Bauer konnte ich aber nicht 
arbeiten, da ich von Landwirtschaft ab- 
solut nichts verstehe. Überdies vertrug ich 
die Hitze nicht, die dort noch höher ist als 
in Ciudad Trujillo, wo es im Schatten 
durchschnittlich 25 bis 30 Grad hat. 


Nach der Stadt zurückgekehrt, versuche 
ich mir nun eine Existenz zu schaffen. 
Leider habe ich kein Geld, um mir Werk- 
zeuge zu kaufen und ein Installations- 
geschäft einzurichten. Das ist noch die 
einzige Branche, mit der man vorwärts 
kommen kann. Gegenwärtig arbeite ich in 
einer Pension als „Mädchen für alles“; ich 
führe alle technischen Arbeiten durch, 
also Elektroreparaturen, Wasserleitungs- 
reparaturen, Anstreicher- und Tischler- 
arbeiten, außerdem helfe ich der Wirtin 


beim Kochen und Servieren. Dafür be- 


komme ich Verpflegung und Unterkunft 
und fünf Dollar im Monat. Dieser Ver- 
dienst ist sehr gering, aber ich muß froh 
sein, so viel zu haben, denn andere ver- 
dienen nicht einmal dieses Wenige und 
müssen mit einer Unterstützung von Dol- 
lar 1.50 in der Woche leben. Dies reicht 
gerade für ein Zimmer. Wenn auch meine 


rührt werden konnte? Er blickte auf Reb 


Chaims Antlitz und sah es wieder trübe ver- 
schleiertt; auf Golde, ihre Augen blickten 
schwermutsvoll auf den alten Vater. Er fragte 
forschend in Vögeles { sicht; ihre Augen 
sprachen, aber er verstand e Spra ıt 


Was will s fragte er sich, wäl er 
zerstreut den ersten \ s des Wi € 1t 
tes „kis fowau“ als Text sein \ { 5 


Aber Vögele ließ 


ihn gar nicht weiterspre- 


chen. „Guter Bochur“, n müßt 
Ihr mir noch eine Weiberfra; n!“ — 
„Die Ihr wieder besser beantwortet?“ lächelte 
er. „Das wollen wir einmal sehen!“ ı si 
aus. Reb Chaims Augen waren wieder voll Be 


wunderung. 

„Erklärt mir doch einmal“, fragte Vögele 
mit vielem Nachdruck, „warum Wochen- 
abschnitt vom vorigen Schabbos mit einem 
Weibe beginnt und der Wochenabschnitt vom 
nächsten Schabbos wieder schon der Weiber 
im zweiten Vers gedenkt und weshalb gerade 
der heutige nicht?“ 


Der Zempelburger war wiederum verlegen, 
nicht um eine Antwort, sondern weil er nicht 


wußte, wo das hinaus soll. „Lasset mich“, sag 
er deshalb, „erst Eure Weiberantwort hören 


und, wenn sie falsch ist, sag’ ich Euch die 


rechte!“ — „Gut“, sagte Vögele, „eut! Ihr 
sollt die Weiberantwort hören!“ 

Sie erhob sich vom Stuhl und sprach in 
einem Ton, dem man es anmerkte, wieviel ihr 
auf das, was sie beabsichtigt, ankomme. „Wir 
armen Weiber“, sagte sie, „uns hat Gott, ge- 
lobt sei er, ein schwach Gemüt gegeben, darum 
hat er uns nicht hingestellt, um ein hart Wort 
an uns zu richten. Euch Männern aber hat er 
ein fest Gemüt gegeben, das sich nicht beugen 
soll bei Strafred’, denn die Strafred’ von Gott 
sind wie Vaterred’, die aufrichten sollen! Dar- 
um steht ihr allein dabei! Wär ich ein Mann 
und ein solcher Lamdon (,Lerner‘, in der 
Lehre Bewanderter) wie Ihr seid, ich träte hin 
und sagte: Was predigt Ihr Straired’ solch 
einem greisen Haupte, dem sein Gemüt nicht 
mehr so fest ist? Mich ruft auf zur Tora, ich 
weiß, was da gesagt hat Schlaumau hammelech, 
olow hascholaum (König Salomo, Friede mit 
ihm): ‚Die Straf’ von Gottes Mund ist Balsam 
für die Wund’!‘ Und morgen nachts wollt’ ich 
inmitten des Beshamidrasch vor allen Bachurim 
und allen Gelehrten beweisen, daß ich recht 
getan!“ 


Arbeit ziemlich schwer und der Verdienst 
klein ist, bin ich, wie gesagt, glücklich, 
diese Stelle zu haben, da ich ja mit einem 
schönen Zimmer und gutem Essen ver- 
sorgt bin. Dazu kommt noch ein kleiner 
Nebenverdienst durch Haarschneiden, das 
ich im Lager in Frankreich erlernt habe; 
ich schneide in meiner freien Zeit 
Emigranten die Haare für 15 Cent und 
habe täglich drei bis vier Kundschaften. 
So habe ich einen Zuschuß, der mir das 
Leben hier doch etwas erträglicher 
gestaltet. Ausgehen kann man fast nir- 
gends und Vergnügungen, wie Theater, 
gibt es nicht, lediglich Kinos. Ich gehe ein- 
mal in der Woche in ein Lichtspieltheater. 

Was die wirtschaftlichen Verhältnisse 
betrifft, so habe ich festgestellt, daß die 
Dominikanische Republik überhaupt keine 
Industrie hat und daß der besecl 
Export von Kaffee, Zucker, a 
Ananas und anderen Bodenprodukten so- 
wie von Holz, vor allem Mahagoni, jetzi 
wenig Absatz findet, da jede Transport- 
möglichkeit nach Europa unterbunden ist. 
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auf dem Feld ist, kann man keinen Schutz 
suchen. Man macht es daher, wie wir ge- 
stern taten: Als wir Nachmittag ein Wet- 
ter heraufziehen sahen, legten wir Hut 
und Hemd ab, ließen sie daheim, stiegen 
auf unsere Esel und Maultiere und ritten 
zur Arbeitstätte. Da kann man nicht tiefer 
als bis auf die Haut naß werden. Dieser 
Tag war übrigens der erste Großkampftag 
für unsern Arzt. Da die meisten nur Esel 
zur Verfügung hatten, flogen gleich sieben 
an einem Nachmittag herunter und zogen 
sich kleine Verletzungen zu. Ich hatte zu- 
fällig ein recht braves Mulo, das gut 
parierte. Am Abend schlug sich eine Frau 
das Nasenbein auseinander, als sie gegen 
die Kante eines Tisches stolperte. Eine 
solche Krankheit hängt jedoch nicht mit 
den Tropen zusammen. Seit dem Mai 
dieses Jahres, dem Beginn der Siedlung, 
sind, bis auf kleine Verletzungen im Zu- 
sammenhang mit Reiten und Anschirren 
von Zugtieren und unbedeutende Abschür- 
fungen, 


keine Krankheiten 


vorgekommen. Hier darf man nicht krank 
sein und ist es auch nicht. So ist zum Bei- 
spiel die Gelegenheit, eine Erkältung mit 
allen denkbaren Begleiterscheinungen zu 
bekommen, so gut wie ausgeschlossen, 
denn wenn man sich erkälten will, hat die 
Temperatur im Schatten 35 Grad und das 
Wasser, mit dem man sich eine Lungen- 
entzündung holen möchte, genau so viele 
Wärmegrade. Nur die Dusche ist etwas 
heißer. 

Jeden Abend wird spanischer Unter- 
richt erteilt, der für unsere neuangekom- 
mene Gruppe besonders abgehalten wird. 
Die allerwichtigsten Redensarten und 
Phrasen verstehe ich schon ganz gut und 
ich vermag bereits etwas Spanisch zu 
plappern. Ich glaube, daß ich mich in 
wenigen Wochen völlig eingewöhnt haben 
werde. E..L..B: 


ERIELCHES EINTRITT TIER TTAEEELELRSTEE EHE EEE TERMEAETT TER 


Eierausgabe 


Das Landesernährungsamt Donauland gibt für 
die Reichsgaue Wien, Niederdonau und Ober- 
donau bekannt: 


In der Zeit von Mittwoch, den 13. bis 
Sonntag, den 24. November, erhält je- 
der Versorgungsberechtigte bei seinem Eier- 
kleinverteiler ein Ei auf den Abschnitt „e“ 16. 

Gleichzeitig werden die Versorgungsberech- 
tigten aufgefordert, den Bestellschein 17 
der Reichskarte zuverlässig bis Sonntag, den 
16. November, bei ihrem Kleinverteiler-ab- 
zugeben. 
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JuUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Die Siedlungstätigkeit des Ji- 
sehuws ist durch die Grundsteinlegung für 
die ersten zehn Häuser von Schear Jaschuw 
in Mezudath Ussischkin C erweitert worden. 
Schear Jaschuw ist eine Siedlung des Noar 
Zioni, die auf individueller Basis aufgebaut 
ist, Bis jetzt sind zwanzig Familien dort ange- 
siedelt, die den Boden für Gemüsebau und 
Wintersaat vorbereiten. Die Siedlung verfügt 
über 1730 Dunam Boden und wird sechzig Fa- 
milien zählen. } 

Durch öffentliche Arbeiten wird 
gleichfalls arbeitswilligen Händen Beschäf- 
tigung verschafft. So werden in Ramatajim 
größere öffentliche Arbeiten durchgeführt, dar- 
unter Straßenbauten der Siedlung. Ein Schul- 
gebäude ist eben vollendet worden. In Ra- 
ananah sind auch umfangreiche öffentliche 
Arbeiten in Angriff genommen worden, und 
zwar durch Verwendung der vom Waad Leumi 
gewährten Arbeitslosenunterstützung für Ar- 
beitsbeschaffung, wobei jeder Arbeiter eine An- 
zahl Arbeitstage in der Woche erhält. In Tel 
Awiw wieder wird an die Ausführung einer 
Anzahl öffentlicher Arbeiten geschritten, die in 
erster Linie der Erschließung neuer Stadtvier- 
tel und der Verschönerung des Strandes dienen. 
In Haifa wird im östlichen Viertel der Stadt, 
in der Nähe der Newe Schaanan-Straße, ein 
öffentlicher Park angelegt. Öffentliche Gärten 
werden auch in Jerusalem errichtet wer- 
den, sowohl in jüdischen als auch in arabischen 
Vierteln. Von Nathania aus ist eine Straße 
gebaut worden, die nach Kfar Avihail durch 
Zitruspflanzungen hindurch führt und zweiein- 
halb Kilometer lang ist. 


Für die Landwirtschaft Palästinas sind 
die Versuche, die mit Saatzuceht gemacht 
werden, von besonderer Bedeutung. Auf einer 
Farm der Versuchsstation der Je- 
wish Agency in Rechowoth ist auf 
einer Fläche von 600 Dunam Saatgut angebaut. 
Ein besonderes Wasserwerk, das der Bewäs- 
serung der Farm dienen soll, wird jetzt er- 
richtet. Mit Juden aus Ungarn, die Fachleute 
für Saatzucht sind, ist ein Vertrag abgeschlos- 
sen worden, dem zufolge sie die Gesellschaft 
„Hamisra“ gründen und auf ihre Kosten das 
Bewässerungsnetz und die Bodenmelioration 
zum Anbau von Saatgut unter der Aufsicht der 
Versuchsstation übernehmen. Das Ziel ist die 
Gewinnung sicheren und artreinen Staatguts 
für. die. Bedürfnisse der verschiedenen Land- 
wirtschaftszweige. Im nächsten Jahr wird. die 
Gesellschaft „Hamisra“ schon Saatgut für 20.000 
Dunam liefern können. In der Versuchsstation 


sind übrigens auch gelungene Versuche mit 
dem Anbau von Sojabohnen gemacht wor- 
den. In Rechowoth soll nach den Plänen der 
Hebräischen Universität in Jerusalem auch eine 
landwirtschaftliche Fakultät errich- 
tet werden, deren Hauptaufgabe die Förderung 
der Aufforstung des Landes durch wissenschaft- 
liche Versuche sein wird. Zu diesem Zweck 
wird vor allem auf sechzig Dunam Keren- 
Kajemeth-Boden bei der Versuchsstation in Re- 
chowoth ein botanischer Garten aufge- 
pflanzt werden. Man beabsichtigt, nicht nur ein- 
heimische Waldbäume, sondern auch solche 
Bäume aus anderen Klimaten, die für eine An- 
passung an das Land in Frage kommen, zu 
züchten. Der botanische Garten wird zu Ehren 
Ussischkins den Namen „Gan Menachem“ 
tragen. 

Sehr günstig ist die diesjährige Wei- 
zenernte Palästinas, Sie beläuft sich ent- 
gegen den seinerzeitigen Schätzungen, die auf 
30.000 Tonnen lauteten, auf 150.000 Tonnen 
und bedeutet einen absoluten Rekord, denn die 
bisher größte Ernte, die des Jahres 1937, betrug 
bloß 127.000 Tonnen. Mit diesem Ertrag ist der 
Weizenverbrauch des Landes übersichtlich ge- 
deckt, denn er belief sich in den letzten zwei 
Jahren durchschnittlich auf 144.000 Tonnen pro 
Jahr. 


Erfreulich ist auch die Entwicklung der 
Eier- und Gemüseproduktion. In den 
ersten zehn Monaten des Geschäftsjahres 1939/40 
stieg die Zahl der von der Verkaufsgenossen- 
schaft „Tnuwa“ verkauften Eier auf 20,9 Mil- 
lionen Stück gegenüber 16,7 Millionen Stück 
während der entsprechenden Periode des Vor- 
jahrs. Im Lauf des nächsten Jahrs wird eine 
weitere Steigerung erwartet, zumal da die Ein- 
schränkungen für den Import aus Syrien An- 
reiz zur Ausbreitung der Geflügelzucht bieten. 
Mit Gemüse waren in den Monaten Juli bis 
September in den der „Tnuwa“ angeschlossenen 
Siedlungen 4200 Dunam gebaut, in andern jü- 
dischen Siedlungen weitere 1000. Die mit Kar- 
toffeln bebauten Flächen in den „Tnuwa“-Sied- 
lungen betragen 2000 Dunam in andern Sied- 
lungen 400 Dunam. Einen beachtlichen agrari- 
schen Wirtschaftszweig in Palästina bilden auch 
dieBananen-Pflanzungen. Vor einigen 
Wochen fand eine Zusammenkunft von arabi- 
schen und jüdischen Bananen-Pflanzern statt, 
die über Maßnahmen gegen die Bananen-Ein- 
fuhr aus Syrien berieten. Es wurde beschlos- 
sen, ein. Einfuhrverbot für Bananen zu fordern, 
da der einheimische Ertrag den Verbrauch 
decken kann. 


soll bekommen meinen Anteil in jener. Welt, 
dann werde ich gehen zu all den lichtigen Zad- 
dikim (Frommen) von Mausche rabbenu (‚unser 
Lehrer Mose‘) an, dessen Antlitz leuchtet wie 
die Sonne, bis zum Sch’lo hakodausch, der 
seinen Sitz hat mitten in dem siebenten Him- 
mel, und ich werd’ für Euch Fürbitte tun, daß 
Ihr und alle, die Euch angehören, sollt be- 
glückt werden bis hundert Jahr, wie Ihr mich 
habt beglückt an dem heutigen lieben Schabbos 
kodesch!“ 

Golde war auf ihren Stuhl gesunken und 
verbarg ihr Angesicht, und auch in Vögeles 
Augen flimmerten Tränen, wie sehr sie die- 
selben zurückzuhalten bestrebt war. 


Und als die Engel des Sabbats sahen, daß es 
Wehmutstränen waren, die in aller Augen 
schwebten, und als sie wahrnahmen, wie in 
jeder Träne neue und neue Sabbatlichter 
brannten, da begannen sie den stillen Reigen 
wieder zu tanzen um jedes Haupt und um den 
Tisch und ringsum in der- ganzen Stube und 
bald waren ihrer so viel, daß der Raum zu 
eng ward in dem Stübchen, und all die, welche 
noch immer hinzuströmten, den dunkeln Flur 
füllten und bis zur Haustür hinaus, in welche 
der Mond gar hell hineinleuchtete. 


Aber nach einer ganzen Weile, da horchten 
sie alle auf, denn Vögele begann mit ihrer 
zarten Stimme das Sabbatlied „der Ruh und 
der Freude“, sie begann „Menucho wissimcho“ 
zu singen mit der Melodie, die der Vater heute 
erbeten. Sie sang allein, leise, wie es so recht 
zum Mitgesang einladet. Und als sie an den 
Vers kam: 


Der Himmel Himmel, Erd’ und Meer, 
Das ragend hohe Engel-Heer 


da trennten sich die Engel zu zwei Scharen; 
denn die des Sanges umringten Goldes Haupt, 
die mitzusingen begann, während die des Wor- 
tes sich treu zu Vögele hielten. Die Stimme 
Goldes klang so glockenvoll, soö glockenrein, so 
warm und so aus der Herzenstiefe, daß jeder, 
der auch nur einen Ton ihres Mundes gehört, 
ohne ihr reines Gesicht zu sehen, zu ihr hätte 
die Worte des Hohen Liedes (214) sprechen 
mögen: 

Wie süß die Stimme dein, 

So hold muß dein Antlitz sein. 


Am reich gedeckten Tisch des Reb Noach 
Brall saß um dieselbe Stunde Zempelburgers 
Freund, der Kosminer, mit Flammen der Ver- 


legenheit im Antlitz; denn Täubchen, die statt- 
liche Frau, hatte’ ihn heute mit einer Zuvor- 
kommenheit aufgenommen, wie sie ihm noch 
in keinem Hause widerfahren. \ 


„Bochur“, sagte sie, „Ihr seid mir gewiß ein 
gar lieber Gast und ich habe mich gar sehr auf 
morgen Mittag gefreut, wo ich hoffte, Ihr wer- 
det uns vom Worte Gottes etwas zum besten 
geben, das auch ein Weiberherz versteht. Allein 
— ich kann mein Mittagessen nicht ins Haus 
bringen lassen. Es steht in Reb Chaim Mik- 
wenitzers Ofen. Wir hier werden uns behelfen 
müssen; wäre es aber Euch wohl recht, wenn 
ich Euch bitte, dort Euern Mittagstisch zu neh- 
men? Ich will Vögelchen sagen lassen, daß sie 
Euch bediene!“ 


Reb Noach stand vom Tisch auf, der Kosminer 
eilte mit flüchtigem Gruß davon, und in der 
Stube war es still. 


Draußen über dem Städtchen lagerten Mond- 
nacht und Sabbatstille und viele, viele Engel, 
die heimzogen nach der Höhe: denn die des 
Sabbatabends sind nicht die des Sabbattages. 
Jene sind lichter und lauter, diese weiser und 
stiller; jene lächeln, diese sinnen, jene lieben, 
diese lehren! Nur in dem engen dunklen Haus- 
flur der Mikwe drängten sich noch viele, viele 
Abendengel durcheinander, denn drinnen war 
das Stübehen noch immer voll, weil Golde 
Sabbatlieder sang und immer wieder von 
neuem anfing, sobald nach tiefer Stille die 
Stimme Vögeles anstimmte. Warum hatte Vö- 
gele ihren Stuhl verlassen und sich an Golde 
eng angeschmiegt auf ihrem Bänkchen? Sie 
wußte es nicht klar; aber die Engel des Sab- 
bats wußten es, denn sie flüsterten das Syna- 
gogenlied „Lecho Daudi“, das gehört wird, so 
weit Israel den Sabbat grüßt: 


„Komm, Geliebter, 

zur Braut gegangen; 
des Sabbat Angesicht 
wolln wir empfangen.“ 


‚Und er kam. Als“der Kosminer in die Tür 
eintrat, da kehrte ihm Vögele das Antlitz nichi 
zu; sie raunte vielmehr Golden ins Ohr: „Guck 
du ihn an, wie das leuchtet in Aug’ und Löck- 
chen und Angesicht, Ich könnte schier blind 
werden!“ Aber ihre Hand zog von unter dem 
Tischtuch Messer und Gabel hervor, das sie 
schon für ihn zu morgen geputzt, und sie spie- 
gelte alle Schabboslichter in der blitzenden 
Klinge wider, daß die Augen des Kosminer- 
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Aus dem Sudan kam Ende September die 
erste Sendung von Schlachtvieh in Haifa 
an. Um dieselbe Zeit trafen drei Sendungen 
Sudan-Schafe ein. Zypern wird in den 
nächsten drei Monaten 600 Stück Vieh 
nach Palästina importieren. £ 


Besuchet die Fremdsprachkurse! 


Englisch, Hebräisch, Spanisch und 
Französisch für alle Wissensgrade, vom An- 
fänger bis zum Weitestfortgeschrittenen. 

Anmeldungen werden täglich (ausgenommen 
Samstag) in Wien I., Marc-Aurel-Straße 5, 
Zimmer 3, entgegengenommen. 

Jüdischer. Kulturbund in Deutschland e. V. 
Zweigstelle Wien 


Gesuchter Adressat 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“, erliegt 

ein Brief an „Liebe Mutter und Vater“, unter- 
zeichnet «mit Eric, und auf demselben Blatt 
ein unvollständiger Brief, mit Hanni Erik 
und Jugoe Paul unterschrieben, in dem die 
Namen Sucher, Pia, Hensell, Frida, 
Philipp und Frau Rosenkranz erwähnt 
werden. 

Diejenigen Personen, die annehmen, daß die- 
ser Brief für sie bestimmt ist, mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, 
I., Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen ent- 


sprechende Legitimation erhalten sie den Brief 
ausgefolgt. 


ul" 


Jädische Auswanderer 


werden darauf aufmerksam gemacht, 
daf sie in ihrem Besitz befindliche 


licher jüdischen Inhalis 


In deuischer, hebräischer oder an- 
derer Sprache, die sie zu verkaufen 
wünschen, dem 


Jüdischen Kulturbund In Deutschl, e. U. | 
Abt. Verlag, 
Berlin W 15, Meinekestrafe Nr. 10, ; 


zum Kauf anbieten können. 


Von den angebofenen Büchern Ist 
eine Liste in doppelter Ausfertigung 
einzureichen. 


| 


| 


PISSEEETE n TER: 


chens auch schier geblendet wurden. Er machte 
seine Bestellung an Reb Chaim ab und trug 
sich als Gast zu morgen Mittag im Namen Reb 
Noach Bralls an, 


Der glückliche Reb Chaim nahm seinen neuen 
Gast mit Freude und Ehre auf. 


Es war schon spät, als die Mädchen durch 
den finsteren Flur hinaustraten in die, Mond- 
nacht, um in der milden Abendluft ihr glühend 
Angesicht zu kühlen. Golde schweigend, Vögele 
in der ganzen Überschwenglichkeit ihres We- 
sens. 

„Golde!“ rief sie und preßte leidenschaftlich 
die Hand der Schwester in der ihrigen. „Glück- 
selige Golde, die du einen Jubel in dein treu 
Herz kannst einschließen, und so ganz, ganz 
allein für dich!“ 

„Und nicht für ihn?“ fragte Golde still. 

„Ja“, rief Vögele, „und für ihn! Das ist ja 
auch für dich. Ich aber, Golde Herz, mir geht’s 
über alle Sinnen, daß ich’s gar nicht aushalt 
über Schabbos, wenn nicht die ganze Kehilla 
gleich weiß, daß ich sterben möcht” für jed’ 
Löckchen in dem glänzedigen Penemchen (Ge- 
sichtchen) meines Kosminers!“ 

Aber welch ein Erschrecken folgte diesem 
Ausruf! Auf dem Stein vor der Mikwe, seit- 
wärts. der Tür, im Schatten, saßen die beiden 
Bachurim noch und hatten alles, alles gehört. 
Sie sprangen hervor, Golde, dem Umsinken 
nahe, wurde vom Zempelburger aufgefangen, 
Vögele, mit einem Schrei aufspringend, stand 
dem »Kosminer einen Augenblick fast drohend 
zornig gegenüber. Was sie der ganzen Welt 
eben gestehen wollte, das sollte er, das durfte 
er aus ihrem Munde nicht so erfahren. Aber er 
hatte sie trotzdem mit beiden Armen umfaßt, 
so daß ihr nichts übrigblieb als die schnell wie- 
dergekehrte Schalkhaftigkeit ihres ganzen We- 
sens. 

„So?“ rief sie und versuchte nur schwach, 
sich aus seinen Armen zu befreien, „was seid 
Ihr mir für ein frommer Bachur, daß Ihr uns 
Mädchen so erschreckt, als wär’s eine Sünde, 
wenn wir herauskommen, um auch einmal die 
Lewono mekkaddesch zu sein.“ (Den neuer- 
schienenen Mond mit dem üblichen Gebet wei- 
ıen, was aber nie am Sabbat geschieht.) 

„Am Schabbos!“ lachte der Kosminer und 
hielt nur um so fester umschlungen. 

„Chorifchen“ (Scharfköpfchen), entgegnete sie 
spottend, „seid Ihr so fromm, wie dürft Ihr 
am Sabbat versuchen, die Flamme der Schmei- 


chelei in meinem Herzen zu entzünden!“ (Am 
Sabbat darf kein Feuer entzündet werden.) 


Der arme Bochur, er fühlte sich zurückgs- 
schlagen, durch einen Scherz zwar, aber er 
sah, daß er solchem Wesen gegenüber von 
der Kraft seines Armes keinen Gebrauch ma- 
chen kann. Er ließ sie nun frei und sprach im 
Tone ernster Anbetung: ; 

„Lichtiges Wesen, mit meinem Arme kann 
ich dich zwingen und halten, aber wie fasse 
ich, halte ich deinen 'Geist, der so hell ist wie 
die Sonne!“ 

„Oh, geht doch“, sagte Vögele sanftmütig. 
„Gegen den Mond habt Ihr schon gesündigt 
und nun vergeht Ihr Euch gar auch gegen die 
lichtige liebe Sonne.“ 


„Ach!“ rief er aus. „Ich weiß nicht, ob jch 
mich nicht gegen alles, alles versündigen 
könnt?!“ 

„Da soll ja Gott im siebenten Himmel sich 
erbarmen! Ihr sprecht ja, daß man Euch müßte 
den Mund zuhalten!“ 


Und hierbei kam ihr Händchen dem Munde 
so nahe, daß er es ergriff und es mit In- 
brunst an die Lippen preßte. Was half’s? Ein 
sündiger Mund ist gar nicht so leicht zu stillen. 
Wohl hatte sie es schon mit beiden Händen 
versucht, aber die sündhaften Worte gegen die 
gute Sonne, gegen den lieben Mond, gegen alle 
lichtigen Sterne, gegen den großen Himmel, 
gegen die weite Erde wollten gar kein Ende 
nehmen. Und als er einmal ihre beiden Hände 
wieder gefaßt hatte und mit einem Beben, 
das aus den innersten Stürmen einer in Flam- 
men geratenen Seele entsprang, ausrief: „Wenn 
ich deinen Namen nenne, möcht’ ich hinfallen 
auf die Knie wie all die Priester und all das 
Volk, wenn sie hörten aussprechen den einen 
Namen, den erhabenen, den heiligen und den 
reinen!“ (am Versöhnungstage, wenn der Hohe- 
priester den Gottesdienst im Tempel zu Je- 
rusalem verrichiete) — da erschrak die Arme 
so wegen dieser Sünde, daß sie mit Beben den 
Mund des Frevlers schloß und so schloß, daß er 
der Sprache und der Sinne für eine Weile gar 
nicht mehr mächtig war, und als er dann aul- 
blickte, nur sah, daß sie ihm entflohen war, 


(Aus Aron D. Bernstein: „Vögele der Mag- 
gid“, eine Novelle, erschienen im Schocken- 
Verlag, erhältlich in der Bücherstube des Jü- 
dischen Kullurbundes in Deutschland e. V, 
Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


15. NOVEMBER 1940 


BRuRS von Unfällen durch Elektrizität 


Es sind hauptsächlich zwei Ursachen, die 
schwere Unglücksfolgen hervorrufen: 1. Der 
Verunglückte hat mit den elekrischen Ge- 
brauchsgegenständen nicht umzugehen verstan- 
den; 2. nach dem Unfall sind die Umstehen- 
den, die retten wollten, in ihrer Verwirrung 
und Kopflosigkeit entweder davongerannt oder 
haben just die verkehrtesten Maßnahmen ge- 
troffen. Daraus ergibt sich die Lehre, daß jeder- 
mann, der sich einen elektrischen Apparat an- 
schafft, sei es ein Bügeleisen, einen Ventilator, 
einen Haartrockner oder ein Thermoskissen, 
sich genau dessen Handhabung erklären lassen 
und sich sklavisch an die Gebrauchsanweisung 
hagen muß. Weiter, daß er beim Wahrnehmen 
der kleins cn Anomalie, wie leichte Elektri- 
sierung, Funkenbildung, Heißwerden der Iso- 
lierung oder Brandgeruch, das Gerät sofort 
untersuchen und den Fehler korrigieren lassen 
muß. Es ist überhaupt unerläßlich, elektrische 
Gebrauchsapparate von Zeit zu Zeit auf ihren 
Zustand untersuchen zu lassen und nicht erst 
den Eintritt von Störungen und Schäden abzu- 
warten. Jedermann, der einen elektrischen 
Apparat bedient, muß sich über gewisse Grund- 
prinzipien der Elektrizität im klaren sein. Er 
muß beispielsweise wissen, daß außer den Me- 
tallen auch Feuchtigkeit und Wasser 
Elektrizität gut weiterleiten, so 
daß es beispielsweise gefährlich ist, wenn der 
Fußboden naß ist, ein elektrisches Bügeleisen 
zu bedienen, weil im Falle einer schadhaften 
Isolierung des Eisens der Strom durch den 
Körper und den nassen Fußboden in die Erde 
abgeleitet wird, wodurch man also in einen 
geschlossenen Stromkreis gerät und einen elek- 
trischen Schlag erhält. Man wird daher in 


feuchten und dunstigen Räumen, wie Badezim- 
mer, Waschküchen und dergleichen oder, wenn 
man die Hand naß hat, außerordentlich vorsich- 
tig sein müssen und darauf achtgeben, daß bei 
den Leitungen, Schaltungen und Apparaten die 
Isolierung intakt ist. Auch bloßfüssig soll 
elektrische Arbeiten .nicht TrRUDE da die 


Leitungsfähigkeit des menschlichen Körpers 
durch feuchte oder verschwitzte "Füße beson- 


ders erhöht wird. Wegen der überall drohenden 


Erdschlußgefahr ist auch die Fußbekleidung 
von größter Bedeutung. Nasses oder mit Eisen- 
nägeln versehenes Schuhwerk erhöht die Ge- 
fahr, während Gummischuhe isolierend wirken, 
das heißt Strom nicht durchlassen. 


Für den Retter gilt als wichtigstes Gebot, den 
Verunglückten vom Stromkreis zu trennen. Das 
kann oft auf einfachste Art dadurch geschehen, 
daß man den Stecker, der die Zuleitung ver- 
sorgt, herausreißt. 


Was jeder wissen muß! 


Weiche devisenrechtlichen Be- 
stiimmungen gelten im Verkehr 
mit dem Pretektorat? 


Mit Wirkung vom 1. Oktober 1940 sind die 
Beschränkungen und Verbote des deutschen 
Devisenrechts im Verkehr zwischen dem übrigen 
Reichsgebiet und dem Protektorat Böhmen und 
Mähren außer Kraft gesetzt worden. ‚Personen, 
die im übrigen Reichsgebiet ihren Wohnsitz 
haben (Deviseninländer), unterliegen von die- 
sem Zeitpunkt ab im Verkehr mit dem Pro- 
tektorat Böhmen und Mähren nur noch den für 
den Inlandverkehr geltenden Devisenbeschrän- 
kungen. Personen, die ihren Wohnsitz oder ge- 
wöhnlichen Aufenthalt im Protektorat haben, 
gelten nicht mehr als Ausländer; auf sie er- 
strecken eich nicht mehr die für Ausländer gel- 
tenden eschränkungen und Verbote der 
Aenkaeh ee Re für sie fallen 
somit sämtliche Verfügungsbeschränkungen für 
die im übrigen Reichsgebiet bisher gesperrten 
Werte (Sperrguthaben, Wertpapiere, Grund- 
stücke u. dgl.) fort; sie können über diese 
Werte genehmigungsfrei im übrigen Reichs- 
gebiet verfügen und unterliegen dabei den 
gleichen Bestimmungen wie Deviseninländer 
können sich also diese Werte unbeschränkt 
das Protektorat Böhmen und Mähren überwei- 
sen lassen. 

Für Personen, die im Protektorat ihren Wohn- 
sitz haben, gilt das Devisenrecht des Protek- 
torats. Die in diesem Recht enthaltenen Be- 
schränkungen und Verbote gelten jedoch nicht 
mehr im Verkehr zwischen dem Protektorat 


’ 


und dem übrigen Reichsgebiet. Im übrigen 
Reichsgebiet ansässige Personen gelten nicht 
mehr als Ausländer des Devisenrechts 


des Protektorats. Die von den Amtsstellen im 


im Sinne 
Protektorat erteilten devisenrecht lichen Geneh- 
migungen und Bescheinigungen gelten auch im 
übrigen Reichsgebiet, ebenso gelten die von den 


im übrigen Reichsgebiet kompetenten Stellen 
erteilten devisenrechtlichen Genehmigungen 
und Bescheinigungen auch im Protektorat. 
Wertpapiere, die im Protektorat ausgestellt 
sind, stehen den inländischen Wertpapieren 
gleich. Da die Krone als inländische Währung 
und die Prager Börse als deutsche Börse gelten, 
sind solche Wertpapiere nur dann als deutsche 
Auslandbonds anzusehen, wenn sie auf eine 
ausländische Währung lauten und nicht an 
einer deutschen Börse zum Handel zugelassen 
sind. 

Zahlungen aus dem übrigen Reichsgebiet in 
das Protektorat und vom Protektorat in das 
übrige Reichsgebiet bedürfen von nun an keiner 
devisenrechtlichen Genehmigung. Banküberwei- 
sungen und Zahlungen mittels der Post sind 
genehmigungsfrei. Ebenso ist die Aus- und Ein- 
fuhr von Zahlungsmitteln im Verkehr zwischen 


Jüdische Habender| 


Vom 15. bis 21. November 1940 — vom 
14. bis 20. Marcheschwan 5701 


Freitag, 14. Marcheschwan — 15. Nov. 
Sabbath-Eingang: 17.15 Uhr 
Samstag, 15. Marcheschwan — 16. Nov. 


ıabschnitt: Wajera 


-Ausgang: 18.05 Uhr 


Sonntag, 16. Marcheschwan — 17. Nov. 
Montag, 17. Marcheschwan — 18. Nov. 
Dienstag, 18. Marcheschwan — 19. Nov. 
Mittwoch, 19. Marcheschwan — 20. Nov. 
Donnerstag, 20. Marcheschwan — 21. Nov. 


dem Protektorat und dem übrigen Reichsgebiet 
ohne devisenrechtliche Genehmigung statthaft. 
Eine devisenrechtliche Genehmigung ist auch 
für die Verrechnung von Verbindlichkeiten 
nicht mehr erforderlich. 

Soweit Ausländer über ihre durch die deut- 
schen Devisenvorschriften gesperrten Werte 
genehmigungsfrei verfügen können, bedürfen 
sie auch für die gleichen Zahlungszwecke im 
Verkehr mit dem Protektorat keiner devisen- 
rechtlichen Genehmigung. Ausländer unterlie- 
gen hinsichtlich ihrer im Protektorat gesperrten 
Werte im Verkehr mit dem übrigen Reichs- 
gebiet auch weiterhin den im Protektorat gel- 
tenden Devisenvorschriften. 


Todesfälle 


Am 4. und am 5. November wurden von der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien folgende 
3eerdigungen durchgeführt: 

Flohr Ernst Israel, 48 Jahre, II, Adamberger- 
gasse 12, 4. November, 1. Tor. 

Grünbaum Ignatz Israel, 65 Jahre, VII, Zieg- 
lergasse 38, 4. November, 1. Tor. 

Presser Hedwig Sara, 62 Jahre, II., Ferdinand- 
straße 17, 4. November, 1. Tor. 

Gottlieb Paris Sara, 59 Jahre, II., Karmeliter- 
gasse 1, 4. November, 4. Tor. 

Neumann Wilhelm Israel, 80 Jahre, II., Große 

Schiffgasse 3, 4. November, 4. Tor. 

Bodansky Johanna Sara, 84 Jahre, II., Malz- 

gasse 16, 4. November, 4. Tor. E 
Engel Johann Israel, 30 Jahre, Schwadorf 57, 

4. November, 4. Tor. 

Fischer David Israel, 70 Jahre, IX., 

Nr. 9, 5. November, 1. Tor. 
Kaufmann David Israel, 69 Jahre, IX., See- 

gasse 9, 5. November, 4. Tor. 
Rind Karl Israel, 55 Jahre, VII, 

Nr. 4, 5. November, 4. Tor. 
Einicke Käthe Sara, 78 Jahre, IX., Seegasse 9, 

5. November, 4. Tor. 
3jaruch Charlotte Sara, 52 Jahre, III., 

gasse 6, 5. November, 4. Tor. 


Seegasse 


Seidengasse 


Hansal- 


Speechstunden dee Redaktion 


ieden 


Montag und Donnerstag 
von 15—17 Uhr 


Hermann Levy: 


Orchideen (Gedichte) 
Friedrich Leopold: 


Boris Kader: 
Lachen und Weinen (Aus 
dem jüdischen Leben) 
Herbert Friedenthal: 


Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 
. RM —.50 


Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 


RM 2.40 


Die unsichtbare Kette . . RM 1.90 j 
Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V., 


Alex Bein: 
Herzl-Biographie, Luxus- 
ausgabe ». - : x . RM 38 
Pappband . . „. „. „RM 4.80 
Karloniert -. i..-.0.. RM ESG 
Gerson Stern: 
Weg ohne Ende, Leinen RM 6.80 
Broschiert . x. , +.RMTE5G 
Mark Wischnitzer: 
Die Juden in der Welt. . RM 3.80 


Imunserer Bücherstube sind erhältlich: 


Josef Pick: 


Soma Morgenstern: 
Der Sohn des verlorenen 
Sohnes . . EN OR 
Margaret Goldsmith: 
Der Bruder des verlorenen 
Sohnes, broschiert . . RM 1.25 
keirien . +... wei 
Lester Cohen: 
Die Pardways, broschiert . RM 2.50 
Leinen . . N RN 


ERSTEN RE | Amerikanisches Englisch 
technische und Han- | sucht 
Katharina Sara Sie- | für \ 
Obere Ponansirans aus 


z Briefstilisierungen, 
Allgemeines delsausdrüke be 
EUrEEETeY rem bens che n, Il, 27, 


Nr. 85/17 


Hitschmann erteili in sille Bezirken Klavierunter- 


riht. RM 1.— pro 


ist nach 


konsulent Dr. Felik Israt!pjanistin, Akademikerin Tchtige Me eiermache hein, 


Stunde. Anfragen 


| Intellig., symp. Frau 
Besc figur n einem Haushalt 


n 


ara 


ı persönlich Sonntag 11 bis 


langjährige Praxis, 
Sara Klein, VI., Kasernengasse 4, 


pri . bei Melanie S Kauf ‚ N. Grob 
IX., Hörlgasse 7 (Mezzanin) onen zn mn ° | Suche She 


übersiedelt. Telephon A-11-2-88. Buchhaltung 


(amerik., Durchschreibe-) ausl. Usancen 


Papierhandlung lehrt in Einzelunterricht kurzwöchig, 


für vormittags, event. mit Kochen. Zı 
schrillen aus G ligkeit an Oskar 
rael Fried, VI, /5£4 Aegidig. 5/l 


M Margosches, I., Wallnerstraßke 1, eriolgsicher Handelsschulprof. Otto Is Tapezierer sucht Arbeit 


Tel. U-28-0-61, 


reparaluren. 


übernimmt Füllfeder- 


Jüdischer Fachbehandler 
für physik. Therapie 


rael Freund, Vl., Nelkengasse 6/13, 

In USA. pers. erprobte Ar- | Israel Ehrenhaft, I1., | 
beitsmethoden des amer. 
Beschriftungsgewerbes 

sind bei vorhandenem Geschmack für 


sucht Form und Farbe auch ohne zeichnerische | hilft Ihnen bei Ihrem Möbeltrans 
Vorkenntnisse leicht 


Ordinationsmöglichkeit lernbar. ‚Einzelunterricht nur an Juden | 2. 


Möbel, Tapeten, klung. Karl 


Augarten- 
23, 1. Stiege, 


Tapezierer mit bester Ver- 
packungspraxis 


strahe 


und schnell er- | Jischai Feldmar, Ill,, Radelzkysirahe 25, 
Stiege, Tür 2, 


nach Vereinbarung bei durch ehem, Fachlehrer an staatlicher 


Krankenbehandler, Kunstschule Jullus 
1., 2., 9. oder 20. Bezirk. Wechsel-|wochentags 11 bis 
strom Voraussetzung. Zuschriften x] 
beten an Dr. Rudolf Israel Wolf, IX./| sc chuh 
66, Laischkagasse 8/9. ed, 


waren, fachgemähe 


Sehr gufer Mittagstisch 


27,1, 675,2 Personen zu vergeben: SE |Filiuran-Modesehmuch 


Nr. 4/11/13. 


Winterrock, übertragen 


Überzieher, Shetland, fast neu,|f, Stock, Kanzlei. 
mittlere Größe, abzugeben. Frieda 


13 und 15 bis 16. | Tag- oder Nadıip fleg 
Neuer Umschulungskurs: 

Gummi - Regenmäntel, 2 j 
sonstige Gummi- Leopoldsgasse 16/2 
Reparaturen. Ein- | 40jährige, nette Frau 
schreibung: I,, Wollzeile 7. 


Wärmeflaschen und 


> in wenigen Stunden leicht erlernbar im r. 46/1]14. 
Umschulungskurs. Kursbeginn demnächst. a 
Auskunft und Muster: 


Israel Klinger, |1., Krankenpfiegerin 
Zahnbehandler oder Zahntechniker im| Bauernmarkt 8/1lı/15, 


Sprechstunden | langjährige Spitalspraxis, übernim 


ba N 


w Chirurgie- ode Nervenkranken Nur 
schriftlih an Sa Sara Geiringer, II 
ri) 


sucht Stellung für %-Tage als Wirt- 
schafterin od. Ordinationsgehilfirf nebst 
Bedienung. Gefl. Zuschrift an Melanie 


abe Capka, XIV./89, Drechslergasse 


I, Wollzeile 7, Suche bedlienung 


für Vormittage. Helene Sara 


f N 9 ara Schwarz, 
Sara Fuchs, 11./27, Rembrandtstrafse 2/8. | HMMM EEE | |||, Heizgasse 43/4, 


Offene Stellen 


Unterricht 


EBESERN: für alles neben 


Jüngere, jüdische Köchin 


Vermietungen 


Stubenmädchen g8- nr 


sucht. Dr. Moritz Israel Josefovits, IV., 


Belvederegasse 9/5. 


Möbliertes Kabinett 


Englisch unterrichtet 


nach bestbewährter Methode, mähiges Jüd. Bedienerin 


Ben Edith Sara Jelinek, IX., Grü-|für %-Tage zu 2 Personen gesucht. Si- | fort zu vermieten, Dezsö 
ntorgasse 17/5. donie Sara Wolf, 


Nr. 4/11/13, 


Dame, 


mit elektr. Licht, Lift und Badezimmer- 


benützung an einen disting. Herrn so- 


Israel Leich- 


Ill,  Barichgasse | ter, VIll., Feldgasse 23/11/13, 


die Jahrzehnte In Amerika 


lebte, unterrichtet Englisch mit perfek- 
ter amerikanischer Aussprache nach Neffe Frau 


leichtfaßlicher Konversationsmethode. 


Interview ab 14 Uhr. Aus Gefälligkeit|sucht in Haushalt oder Büro Bedienung | mer in nur komfortablem Haushalt, 


zu erfragen bei Leie Kornblüh beilim 1. und 2. Bez, 


Stellengesuche 


Zu mieten gesucht 


Disting. Dame 


|2 bis 2% 


sucht per sofort möbl. (ev. leeres) Zim- 


A 
An- 


’ Zuschriften an Re- | gebote an Rudolf Israel König, | 
Weinberger, Il., Rembrandtstrahe 30/11.!gina Sara Fischer, VI. . 


Kurzgasse 3/31. ! Wollzeile 7/IIl, 


Mendale Mocher Sfurim: 


Karl Emil Franzos: 


wien I., Marc-Aurel-Straße 5 


Jüdisch-Geschichtliche Stät- 


ten in Wien . . . 


RM —.,85 


Schlolmale: . u. m BR 
Der Wunschring I. (brosch.) RM 3.— 
Der Wunschring Il. (Leinen) RM 5.— 


Die Juden von Barnow. . RM 3.— 
Der Polar u 44.) u. u RN ZEN 


Leeres Zimmer Haupfmieter sucht Lichfes Zimmer 
oder Lokal für 2 Personen mit Koch- | Großwohnung, 414 Zimmer, dringend. möbl. oder leer, mit oder ohne Pen- 
gelegenheit sucht Alice Sara Gutten- | Selma Sara Leiner, V,., Hamburger- | sion, von .einzelnem Herrn gesucht. 
berg, I., Seitensteilengasse 2, Zim. 18. | strahe 7/19. Hermann Israel Löwinger, Il., Prater- 
| er — | straße 25/15. 
N M din tan Bryan _ A E = n 
haglih möbl. /ohnraum in sehr r . 
6 in alu Aaupımeer gtem Haushalt, zentral gelegen. Pensionistenehepaar 
sucht 1'% and Israel Klein, Ill., Weyrgasse 


chenben ice an 


Grohw 


sucht leeres, separieries Zimmer mit 
Küchenbenützung. Richard Israel Perl. 


Sieinleld, V., Reinprechisdorferstr. 56. 


Ein Zimmer 


such! re 
chenr- u 


ei Soffer, XII 


hefter, Ill.,- Bechardgasse 16/6. 


Staatspensionistin od. gröheres Kabinett mit Halbpension i 
5, öbl abinett mit Kö- | wird gesucht, Melanie Sara Mandel, It n p eFPN 
n B an. f 5efälliakeit | be fer, XIll., Wambachergasse 5. 


An. Ottilie zZ : Bar ein age sauberes, gut möbliertes 
Ausgasse Zimmer Zimmer. Zuschrift an David Israel Klein, 
5 "| mit Küchenbenützung für. 2 Personen | !-: Marc-Aurel-Strahe 5/8. 
he Zimmer gesucht, Aus Gefälligkeit: Leop. Israel i 2 
für 2 Pers ı gesucht. Ing. | Kebler, VI., Liniengasse St. L £ N 7 
Friedrich Is Fische l., Schottenring F E ; an Ha Ob Ben : Ye 6 re immer 
Nr. 31/6 ür penslonierte erbaurafswitwe für 2 äh 
J — | gesucht möbl, Zimmer oder Kabinett Hass, a ""Rochusge ET Ida Sara 
p c ii mit Pension (Diabeikost), womöglich ans A: 
ensi } Mezz. oder 1. Stock, wegen Fuhpro- 


ih ı# 
1 oder sere Zimmer. Julius Israel | these. Zuschriften 


Spitzer, 
Penstonistin 


strake 2/8, 


„aasse 9/I11/111/30. Alfred Israel Grünhut, 


Elegant möbl. Zimmer 


aus Gelälligkeit an Kabinett, möbliert 


1 mbrandti- 
Il., Rembrandt von alleinstehendem Pensionisten ge- 


[| sucht. Leo Israel Abramowiez, IX., 
Servitengasse 4/1 


gek. Hauptmieterin, sucht ehestens ein ! oder Kabinett von alleinsteh. Herrn in 


schönes, leeres Zimmer oder Kabinett | gepfl. 
mit Küchenb 


Haushalt, 
enüfzung, eventuell Bad, in | Aus Gefälligkeit 


nies, Il., Rotensterngasse 15/14, 


Möbliertes Zimmer ,fensionist sucht 


in gepflegtem Haushalt, mit Verpfle- | Müllnergasse 14/17, 
r disting. Dame gesucht. Briefe | - 
gkeit an Elsa Sara Kaufmann, 
l., Wiesingerstrahe 6/12. 


pensionisiin SUCh! 


reines Gassenkabinett 


Möbliertes, separ. Zimmer [3x rsr's,.>* 


Seite sa | ENENAAF sucht 


gepflegtem Haushalt, Paula Sara Be- | Grünwald, Ill., Reisnerstrahe 15, 


_ | Zimmer, unmöbliert, Oskar Israel 
Wonsch, Il., Czerningasse 14/7. 


ERITTTEZEERN TE TEE DIZSEERURETENE 


Jüdische Enewünsche 


mit Halb- oder 
Dezember. Zu- 


mit Pe nasser, Bad, für bessere Ein- ne sche. ee ae dllche für fesche, ledige 


zelperson, Stadtnähe, gesucht, event. 
Mittagstisch. Bertha Sara Walis, Il., 
Schit fiamisgasse 20/24, bei ‚Gustav ‚Weib. 


Zwei ruhige Damen 

suchen gut möbl., einwandfrei geines 
Zimmer mit M Hagstisch oder Küchen- 
ben. Geschl. Zuschriften an Marie Sara 
Wechsler, IX., Frankhgasse 6/8. 


Anträge erbeten 


‚ leere Wohnräume |? Personen). 
oder Beteiligung an En so- 
fort dringend gesucht. Valerie Sara 
tein, II. Große Sperl gasse E 18, 


Tür 8, 


Birenonen 0 Dringenst gesucht 


Möbliertes Zimmer 


oder gröheres Kabinett von 2 Brüdern, 
Stadinähe, per sofort 


Schreier, V., Margaretenstrahe 82/21. 


Suche ein leeres, reines Zimmer 
mit Küchenbenützung 
Pünktlihe Bezahluna. 
Th. Sara Pollak, Ill,, 


Vierzigjährige, mit Einkommen und 
Ausreise, Ehebekanntschaft. Aus Gefäl- 
ligkeit' nur schriftlich: Schia Israel 
Schmidt, ll., Leapaldsgasse 23/1. 


36 jähriger Akademiker 


sucht hübsche, junge Dame zwecks Ehe 
und Badezimmer | und Ausreise kennenzulernen. Lichtbild 
erbeten, Karl Israel Egghardt, V1./56, 
Str ohmayer gasse 7/17. 


gesucht. Rasche 
Berthold Israel 


Löwengasse 1B, 


— ı $tehe ftir meine Cousine 


fesche, hübsche 40erin, in gesicherter 


sucht per sofort grohes, leeres, separ. | 11% oder 1 großes Zimmer, leer, mit | Position, zwecks Ehe und Ausreise se- 
Zimmer mit Küchenben., event. Be- | Küchenbenützung, von gek. Haupt- | riösen Herrn, bis 50 Jahre Zuschriften 
teilig. an Großwohnung. Osias Reih- | mieter (3 Damen). Berta Sara Schafra- | aus Gefälligkeit: Heinrich Israel Dia- 
mann, IX., Bendergasse 11/32. . Inek, Ill, Löwengasse 1 B/8. mant, Il., Franzensbrücenstrahe 22/9. 
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